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in VWırklichkeit, uch ach dem Zeugnıs mancher Analytıker un Analysıerter,
auf diıe sıch eruft, 1m Grunde un im etzten diese Heılung uch kaum bringen
konnte, weıl die geistigen Werte nıcht anerkannte un: s$1e in seiıne Analysen nıcht
einbezog (vgl das Kapıtel: Diesseılts VO Kultur, Ethik und Relig1i0n, Die e-
benssehnsucht des Menschen, besonders dessen, der Heılung sucht, schlägt be1
Freud un 1n der orthodoxen Psychoanalyse IM „Skepsıs und Pessimısmus, etzten
Endes ın Verleugnung des Lebens“ 80) Eın Wıderspruch legt bei Freud uch
darın, da auf dieser zwıespältigen Grundlage eın Lehrsystem un: eıne Behand-
lungspraxı1s für Menschen autbauen will; die In krankhaftter Weıse der Last
des Lebens leiden un aUus eiıgener Kraft mıt dieser Last nıcht fertig werden können.
Es wäre für Anhänger un: Gegner der Psychoanalyse eiıne interessante, ber 4UuS

technischen Gründen kaum lösbare Aufgabe untersuchen, ob be1 dem nach LEy-
senck hohen Prozentsatz der Spontanheılungen bei Neurotikern die Eınstellung
den geistigen Werten der Kultur, der Ethik und Relıgion iıne entscheidende der
bemerkenswerte Bedeutung hat. Wenn In dem Abschnitt über Abtrünnige und
Schöpfer (153 T3 Ch Bühler als die Begründerın der humanıstischen Psychologie in
den USA bezeichnet, müfßte dies doch SCHAUCK präzısıert werden, spezıell 1m
Vergleich mI1t Maslow. Dıiıese „Psychoanalyse der Psychoanalyse” (8) geht VOTr al-
lem ber nıcht ausschliefßlich auf ihren Begründer Freud eın Dıiıese Analyse
Freuds wırd 1m Abschn. des Buches geboten (Eıne Tragödie tührt AT Psychoana-
lyse, M kommt ber uch In der weıteren Darstellung mehrtach AT Sprache.
Das zusammentassende Urteiıl des Vert.s lautet: „Innere un äufßere Schwierigkeıten
traten ZU.  N, und drängten ıh: vollends In eıne eurose mi1t zahlreichen Sym-
ptomen” (12) die genetischen Zusammenhänge zwischen Psychoanalyse un Ju-
dentum VO Verf. immer richtig gesehen und interpretlert worden sınd, Ma hıer
offen gelassen werden. Dı1e geschichtliche Rolle der Psychoanalyse WAar bedeutungs-
voll Abbau VO  —; unberechtigten Tabus, Hınwendung gesteigerter Aufmerksamkeit
auf frühe Kindheıitserlebnisse, Interesse der Offentlichkeit Seelenleben des Men-
schen. ber die Psychoanalyse ISt, W1e der Vert. xylaubt, nıcht mehr entwicklungsfä-
hıg, VOT allem, weıl s$1e nıcht den ZaNzeCnN Menschen, sondern Nnur bestimmte Seıten
selnes Trieblebens 1ns Auge tafßrt un sıch gegenüber den höheren Werten isolierte
vgl 101 $ un: sıch In iıne selbstgebaute Festung einschlofß (vgl H4E
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GRABNER-HAIDER, ANTON, Ethos UN: Religion. Entstehung Lebenswerte ın der
modernen Gesellschaft, Maınz: Grünewald 1985 208
In den westlichen Industriegesellschaften hat ıne tiefgreitende Veränderung der

bısher In Geltung stehenden Lebenswerte eingesetzt. Dıie vorliegende Studie beftafßit
sıch miıt diesem Phänomen „ VOT allem dem Aspekt humanıiıstischer un relıg1ÖöS-
christlicher Werttraditionen. Sıe versucht, diesen Wertbildungsprozeß VOT allem
kommunikationstheoretischen un sozialpsychologischen Gesichtspunkten analy-
sıeren“ (7) (3 Interesse galt hierbei der Frage, InWIeWwEeIt die christlichen Wertop-
tionen gemeınsam mıt humanwissenschattlich begründeten Wertsystemen eıner tort-
schreitenden Erosion der soz1ıalen Lebenswelt In eıner wıssenschaftliıch-technolog1-
schen Kultur entgegengestellt werden können. Zuvor werden jedoch auf breitem
Raum die wichtigsten Vorfragen eıner solchen Aufgabenstellung thematisıiert: Dıiıe
Sten Abschnıiıtte behandeln relıg1öse Wertstrukturen ın SCHNECIC und analysıeren insbe-
sondere die normatıve Kernstruktur des Christentums als der 1n den westlichen Ge-
sellschatten dominierenden Relıgion (16—66) Dann werden in einem ideen- un
zialgeschichtlichen berblick die Prämissen der wichtigsten, wertbestimmenden WIS-
senschattlichen Deutungssysteme (u.a Szıentismus, Behavıorısmus, Posıtivismus,
Marxısmus, Exıstenzıalısmus) referiert (67-84) 1e] dieser her kursorischen ber-
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sicht, dıe dem philosophisch Intormierten überwiegend Bekanntes bietet, 1St die Erar-
beıtung eıner Vergleichsbasıs, auf der die humanistischen Impulse un Implıkate die-
37° Denkmuster un: Weltbilder der Etrhik des Christentums gegenübergestellt werden
können (85—1 16) Eın weıterer Schwerpunkt des Buches sondıiert das ethische Poten-
tial der 5S0s „Humanistischen Bewegung‘. Unter diesen Begriff subsumıiert (3.-H
jene, iın den etzten Jahren populär gewordenen, sozialpsychologischen Konzepte, die
bewußt Wertaspekte iın dıe theoretischen un: angewandten Humanwissenschaften
einbringen C „Genauer müfßte 1119 n Bewegung ZUrFr experimentellen
Realısatıon humaner Zielwerte. Sıe wendet sıch bewußt dıe 50 „WErINeCULrFa-
len  < Humanwissenschaften, ındem s$1e konkrete Lebenswerte 1n ihr Experimentierfeld
einbringt. Ihre Tätigkeıt erstreckt sıch hauptsächlich auf das Gebıiet der Sozial- und
Kommunikationstherapıe" Hıerzu zählt S die Programme der (ze-
stalttherapıe, klientenzentrierten Gesprächsführung, Bioenergetik, Primärtherapıe
un: der Encounterbewegung. Vor diesem Hintergrund schneıidet uch dıe Thema-
tik der Wertentstehung un -transtormatıon A hne jedoch näher autf die gesell-
schattlıchen Ursachen und Faktoren, dıe Träger und Verlaufsformen des sozıalen
un kulturellen Wandels, einzugehen b Das Schlußkap. nımmt die -
sprüngliche Fragestellung nach dem Verhältnıis zwischen humanistischer Werttradı-
tiıon und christlichen Lebenswerten wieder auf Im Mittelpunkt steht dabe1ı dıe Suche
ach Kriterien eınes gemeınsamen Engagements für die Verwirklichung humaner
Werte (Z emotionsoffene Kommunikatıon gyleichwertiger Partner) und Abwehr
tistischer und narzıßtischer Tendenzen der modernen Ziviılısatıon z Orientierung

Habenmodus VO  —_ Besıitz und Eınflufßs) In dıesem Ontext muß sıch uch die über-
kommene Rolle der Relıgion als sozıales Wert- un Sınnsystem verändern; dement-
sprechend skızzıert (3 die Konturen eıner „kreatıven Religiosität”, dıe sıch iın der
modernen Gesellschatt verstärkt als schöpferische Kraft beı der Gestaltung eıner
menschlicheren Lebenswelt einbringtf94) Dıiıe Problematiık, dıe der Untertitel
des Buches anzeıgt, 1St ebenso komplex w1e brisant und bedarf zweiıtellos dringend e1l-
NCT philosophischen nd theologischen Aufarbeıtung. Was z jedoch diesem
Thema 1n 1U wel Abschnitten vorlegt 4—  9 stellt allentfalls eıne Ausschnittver-
yrößerung des Gesamtproblems dar. Dabeı 1St wenıger Kritık Inhalt und Autbau
seiner Untersuchung anzumelden, als dıe Gewichtung un: Auswahl der für dıe Ent-
stehung Lebenswerte bedeutsamen Zusammenhänge und Sachverhalte
ganzen bzw. modifizieren. Insbesondere hätte die Arbeıt autf eın breıteres empir1-
sches und theoretisches Fundament gestellt werden mussen. Nahezu das ZESAMLE
Spektrum sozialtheoretischer nsätze ZUTr Erklärung des Wertwandels wurde 18NO-
rlert: VO zyklıschen Erklärungsmodell Bergers/H. Kellners ber dıe politiıkwiıs-
senschaftlichen Konzepte Offes, die wirtschaftswissenschaftlichen Thesen En -
gleharts und Bells bıs hın ZUrFr Kulturkritik Löwenthals und Habermas’ Beob-
achtungen ZUuUr ‚Kolonialısıerung der Lebenswelt‘. Ferner dürtten gegenüber den der
„Humanistischen Bewegung” zugerechneten Gruppen die Vn „Alternativszene” zäh-
enden Inıtıatıven (Frauen-, Jugend-, Ökologie-, Antikernkraft-, Friedensbewegung
U:} längst das größere bewufitseins- un: wertverändernde Potential 1n unserer (se-
sellschatt repräsentieren. Ihre Zivilisationskritik vergegenwärtigt uch unmittelbar dıe
5Symptome un: Ursachen sozıaler Krisenphänomene, die dıe Transtormatıon VO 1B
benswerten auslösen: großindustrielle Ausbeutung und Verwüstung nıchtregenerier-
barer Ressourcen, Anonymisıerung un Bürokratisierung sozıaler Beziehungen, Zer-
störung kleinräumıger und überschaubarer Lebensbereiche, Rüstungsspirale und
Nord/Süd-Geftälle Wenn schliefßlich dem Chrıistentum be1 der Suche ach einem

Lebensstil ıne innovatorische Funktion zugewlesen werden soll, ann müßte
och eindeutiger beı der kritisch-prophetischen Dımension des Christlichen angeSsetzt
werden. or Konzept eıner „kreatıven Religion” rückt dagegen in allzu große
Nähe einem politisch domestiziıerten Kulturchristentum. Anregender tür den Leser
und greitbaren Resultaten reichhaltıger wäre dieses Buch uch vielleicht ann HCr
worden, WCIIN (: Kontakt aufgenommen hätte mıt den immer zahlreicher WCI-

denden christlichen Basısgemeinschaften. Denn diese bemühen sıch explızıt un
nehmend erfolgreich, produktive Vorbilder für das Sıcheinüben der Gesamtgesell-
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chaftt ı Cue O-ökonomische un ZEISLUEL- kulturelle Sıtuationen entwickeln
und vorzuleben.

HÖöHN

GUSTAFSON, JAMES Theology and Fthics Oxtord Blackwell 1981 345
Das Buch 1ST der Band auf ‚WeEe1 Bände geplanten Werkes IN1L dem Tıtel

Ethics trom Theocentric Perspective Der erhebt die tradıtionelle un:
ZCH!  SC Theologie un Moralphilosophie den Vorwurt des Anthro 15-

KulturINU Nach der Tradıtion SC der 7weck der Natur, der Gesellschatt und
ausschliefßlich das für den Menschen Gute; (sottes Vorsehung richte sıch letztlich
ausschließlich auf den Menschen Der e  enwartıgen Theologie wirtft der VOT, S1IC
SC VO utilıtarıstischen Grundzug bestimmt und diene der Befriedigung
menschlicher Bedürfnisse Ebenso Orj]lentkiere dıe Moralphilosophie sıch ausschliefßlich

Gesichtspunkt des utzens plädiert demgegenüber für Theozentrismus,
wobe!ı sıch VOT allem J Calvın Edwards 58) und Rıchard Nıebuhr VeLr-

pflichtet weıiß Dıie theologischen Argumente den Anthropozentrismus werden
Erganzt durch Hınweilse autf Ergebnisse der Naturwissenschaften, dıe Entwick-
lung des Unınyversums, des Lebens, die entwicklungsgeschichtliche Abhängigkeit des
Menschen VoO Tier, die vielfältigen Abhängigkeiten des Menschen VO der Natur,
Gemeinsamkeiten VO Mensch nd T1ıer bıs Vollzügen WIC werten, Ziele SCELZECN,
wünschen, erstreben Zentrale Begriffe der Etrthik für die sınd die die Weltr
enkende Vorsehung (sottes dıvıne governance) und der Gehorsam gegenüber Ott
(obedience God); der eUeE moralıische Imperatıv ordert C111 Verhalten, das den Be-
ziıehungen gerecht wırd denen die Dınge Ott stehen Moralische Normen dür-
fen sıch nach nıcht LLUT Wohlergehen des Menschen O:  N, sondern S1C
INUSsSCNMN uch andere Selbstwerte dıe Natur, respektieren Die sıttlıche Grundhal-
Lung, die aus theozentrischen Lebensauffassung ENISPCINAT, se1 1Ne iNNeTEe (Iis
enheit dıe den Menschen sıch selbst den richtigen Beziehungen den Dıngen
un: die Dınge iıhren richtigen Beziehungen (SOtt sehen laäfßt Der Theologe
wırd den Vorwurf des Antropozentrismus gewiß nıcht MI leichter Hand beıiselite
schieben. Ebensowenig die Moralphilosophie, dıe heute besonders der Umwelt-
ethık die Frage dıiskutiert, ob nıcht die Natur unabhängıg VO allen Nutzen- und Ge-
rechtigkeıtserwägungen als Selbstwert ı moralısche Überlegungen einzubeziehen ı1SE.
Dıie entscheidende Frage, die Ansatz richten ı1ST U.l'ld die uch selbst klar
gesehen hat lautet WIC der Mensch die VOoO Gott yewollte Weltordnung und damıt
die Norm des sıttlichen Handelns erkennt Eınen Fundamentalismus der sıch auf den
Wortlaut der Bıbel beruft, lehnt ab Für e1INE Antwort wird der Leser auf
den zweıten Band Was nde des vorliegenden Bandes deutlich wird
1ST Ansatz tührt den epıstemologischen Fragen der sittliıchen Erkenntnis
rück der Bedeutung on Gefühlen, Dıisposıitionen, Tatsachenwissen, iINTUu1LLLVer Er-
kenntnis für das sıttliıche Urteıl Um den Wıllen (zottes erkennen, iI1N1USsSeEnN WITr nach

uch auf dıe reiche Erfahrung der Menschheıt, WI1E gelungenes menschliches 1
ben und Zusammenleben möglıch iISTE zurückgreıften Am Ende des Buches werden
CINISC inhaltlıche Normen erwähnt Dıe notwendıgen Bedingungen des menschlichen
Lebens mMussen erhalten un: enttaltet werden; Sklavereı und Mord sınd sıttlıch
schlecht, weıl S1C die Personwürde verletzen Das Plädoyer fur CH46 theozentrische
Ethik tührt Iso zurück den erkenntnistheoretischen Fragen un inhaltlıchen
Forderungen, die die tradıtionelle, „anthropozentrische Ethik SEeIL den Griechen be-
schäftigen RICKEN

PFAFFEROTH, (GERHARD, Fthik und Hermeneutik Mensch UN Moral Gefüge der (
bensform (Monographien ZUrFr philosophischen Forschung 208) Königstein/ I's
Haın/Forum Academıcum 1981 X1I1V/336
Dıi1e ethische Diskussion der etzten Jahre hatte neben sprachanalytıschen

Schwerpunkt Cc1nNn ZwWeltLes entrum der Debatte die Rechtfertigung Ver-
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